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Eine Kundgebung Hindendurgs.
(Amtlich.) „Wir stehen in schwerem Kampf mit

Unserem Feinde. Wenn zahleniickißige Ueberlegenheit
allein den Sieg verbürgte , läge Deutschland längst

schmettert am Boden. Ter Feind weiß aber, datz
utschland und seine Verbündeten mit oen Waffe«

allein nicht zu besiegen sind. Ter Feind weiß, daß der
Geist, der unserer Truppe und unserem Volke inne«
wohnt, unö unbesiegbar macht. Deshalb hat er neben
d« n Kampf gegen die deutschen Waffen den Kampf
gegen den deutschen Geist ausgenommen, er will unseren
Geist vergiften und glaubt , datz auch die deutschen
Waffen stumpf werden, wenn der deutsche Geist zer¬
fressen ist. Wii dürfen diesen Plan des Feindes nicht
Leicht nehmen.

Ten Feldzug gegen unseren Geist führt der Feind
wit verschiedenen Mitteln . Ueberschüttet unsere Front
nicht nur mit ei em Trommelfeuer der Artillerie,
Indern auch mit e em Trommelfeuer von bedrucktem
Papier . Seine F^ -er werfen neben Bomben, die
den Leib töten. F ölätter ab, die den Geist töten
sollen. Unsere Fel inen lieferten an der Westfront
von diesen feindlich Flugblättern im Mai 84 000,
int Juni 120 000 und im Juli 300 000 ab. Eine ge¬
waltige Steigerung . Im Juli 10 000 Giftpfeile täglich.
LOOOO Mal täglich der Versuch, dem Einzelnen und
der Gesamtheit den G.'aul en an die Ge echtigkeit unserer
Sache und die Kraft und die Zuversicht zu dem End-
ffieg zu nehmen. Tabei können wir damit rechnen,
daß ein großer Teil der feindlichen Flugblätter von
uns nicht aufgefunden wird. — Der Feind begnügt sich
aber nicht nur damit, den Geist unserer Front anzu-Sreifen; er will vor allen Dingen auch den Geisttt der Heimat vergiften. Er weiß, welche Quellen
der Kraft für die Front in der Heimat ruhen. Seine
Flugzeuge und Ballons tragen zwar die angehängten
Flugschriften nicht weit in unsere Heimat; fern von
Hjx liegen ja die Linien, in denen der Feind ver¬
gebens um Waffensieg ringt . Aber der Feind hofft,
daß mancher Feldgraue das Blatt , das so harmlos
aus der Luft heruntergeflattert ist, nach Hause schickt»§uHause wandert es dann von Hand zu Hand,amiertisch wird es besprochen, in den Familien , in
den Nähstuben, in den Fabriken, auf der Straße.
Ahnungslos nehmen viele Tausende den Giftstoff in
sich auf , Tausenden wird die Last, die der Krieg ihnen
wringt, dadurch vergrößert , und der Wille und die
Hoffnung aus den siegreichen Ausgang des Krieges

Enommen. All diese schreiben dann wieder von ihrenveifeln an die Front , und Wilson, Lloyd George
ld Elemeneeau reiben sich die Hände! Der Feind

greift den Geist der Heimat auch sonst noch an . Die
unsinnigsten Gerüchte, geeignet, unsere innere Wider¬
standskraft zu brechen, werden in Umlauf gesetzt. Wir
stellen sie gleichzeilig in der Schweiz, in Holland und
Dänemark fest. Bon dort breiten sie sich wellen-
fcrtig über ganz Deutschland aus . Oder aber sie tau¬
chen gleichzeitig, in unsinnigen Einzelheiten überein¬
stimmend, in den entlegensten Gegenden unserer Heimat
ruf , in Schlesien, Ostpreußen und im Rheinland , und
nehmen von da aus ihren Weg über das übrige
Hsimatsgebiet. Auch dieses Gift wirkt auf Urlauber
und fließt in Briefen zur Front . Und wieder reiben
ßch die Feinde die Hände! Der Feind ist klug. Er
weiß für jeden das Pülverchen zu mischen. Tie Kämp¬
fer an der Front lockt er . Ein Flugblatt lautet:

' Soldaten ! Es ist eine schändliche Lüge, daß
ie Franzosen die deutschen Gefangenen mißhandeln.

Vir sind keine Unmenschen. Kommt nur getrost zu
uns herüber ! Hier findet ihr rücksichtsvolle Aufnahme,
ante Verpflegung und friedliche Unterkunft." Man
ftage hierzu die tapferen Männer , denen es unter-
unsäglichen Mühen gelang, der feindlichen Gefangen¬

st zu entrinnen . Ausgeplündert bis auf das Letzte,
Drahtpferch ohne Obdach durch Hunger und Durst
verräterische Aussagen gefügig gemacht oder durch

läge und Bedrohung mit dem Tode zum Verrat an
den Kameraden gezwungen, aus dem Transport zur
sthweren Arbeit von der französischen Bevölkerung
vivspieen, mit Unrat beworfen; So sicht in Wahr¬
heit das Paradies aus , das der Feind vorgaukelt.

Auch nachgedruckte Originalbriefe von Gefan-
n werden abgeworfen, in denen diese schUdern,

i« gut es ihnen gehe. Gottlob wird es in England
und Frankreich auch noch anständige und menschliche
Kommandanten von Gefangenenlagern geben; sie sind
rber die Ausnahme. Und die Briefe , die der Feind
rbwirst , sind nur 3—4 verschiedene. Diese aber sendet
tt  in vielen Tausenden von Exemplaren vervielfältigt.

Kleinmütig schüchtert der Feind ein : „Euer Kampf
ist aussichtslos . Amerika wird Euch den Garaus
»rachen. Eure U-Boote taugen nichts. Wir baue»
mehr Schiffe, als sie versenken. Euer Handel tst der.
»ichtet. Wir sperren Euch nach dem Kriege die Roh¬
stoffe ab ; dann mutz Deutschlands Industrie verhun-
- teure Kolonien seht Ihr niemals So

klingt es aus seinen Flugblättern , bald Lockung, baft
lLrohnng . Wie steht es in Wirklichkeit? Wir Hader
ua Osten den Frieden erzwungen und sind stark genug
«o auch im Westen zn tun , trotz der Amerikaner
Ader stark und einig müssen wir sein! Das ist es
wogegen der Feind mit seinen Zetteln und Gerächter
kärnpst. Er will uns den Glauben und die Zuversicht
den Willen und die Kraft nehmen. Warum sucht
der Feind immer noch nach Bundesgenossen im Kampj

uns ? Warum trachtet er die noch neutraler
Volker zum Kampfe gegen uns zu Pressen? Weil wir
ihm an Kraft gewachsen sind. Warum hetzt er Schwarze
and andere Farbige gegen deutsche Soldaten ? Weil
tx  uns vernichten will!

Wieder anderen sagt der Feind ! „Ihr Deutschen
Eure Regierungsform ist falsch! Kämpft gegen Die
Hohenzvllern, gegen den Kapitalismus , helft uns -
der Entente —, Euch eine bessere Staatsform zu geben!'
Der Feind weiß genau , welche Stärke unserem Staai
und unserem Kaiserreich innewohnt . Aber gerade eben
deshalb bekämpft er sie.

Der Feind versucht auch, alte Wunden im deut¬
schen Volkskörper auszureißen . Mit seinen Flugblät¬
tern und durch Gerüchte versucht er, Zwietracht und
Mißtrauen unter den Bundesstaaten zu säen. Wir
beschlagnahmten am Bodensee viele Tausende Flug¬
blätter , die nach Bayern geschafft werden und gegen
die Norddeutschen aufteizen sollten. Was der jahr¬
hundertelange Traum der Deutschen war und was
unsere Väter uns erstritten , das deutsche Kaiserreich,
wollen sie zerstören und Deutschland zur Machtlosigkeit
des 30 jährigen Krieges verurteilen.

Auch unsere Bundestreue zu unseren Verbündeten
will der Feind erschüttern. Er kennt nicht deutsch«
Art und deutsches Manneswort . Er selbst opfert seine
Verbündeten . Wer Englands Verbündeter ist, stirb)
daran.

Und schließlich versendet der Feind nicht den unge¬
fährlichsten seiner in Druckerschwärze getauchten Gift¬
pfeile, wenn er Aeuße ungen deutscher Mäntter und
deutscher Zeitungen abwirftz -Die Aegßerungen deut¬
scher Zeitungen sind aus dem Zusammenhang gerissen.
Bei Aeußerungen Deutscher, die wiedergegeben werden,
denkt daran , datz es Verräter am Vaterlande zu jeder
Zeit gegeben hat , bewußte und unbewußte. Meist sitzen
sie im neutralen Ausland , um nicht unseren Kamps
und unsere Entbehrungen teilen zu müssen oder als
Hochverräter gerichtet zu werden; auch die Verfechter
extremer Parteirichtungen dürfen nicht den Anspruch
erheben, für die Allgemeinheit des deutschen Volkes
zu sprechen. Es ist unsere Stärke, aber auch unsere
Schwäche, daß wir auch im Kriege jede Meinung
ungehindert zu Worte kommen lassen. Wir dulden
bisher auch den Abdruck der feindlichen Heeresberichte
und der Reden der feindlichen Staatsmänner, 'die mit
Angrisfswaffen gegen den Geist des deutschen Heeres
und Volkes sind, in unseren Zeftungen. Dies ist Stärke,
weil es Kraftbewußtsein beweist. Es ist aber eine
Schwäche, weil es duldet, daß des Feindes Gift bei
uns Eingang findet.

Darum , deutsches Heer und deutsche Heimat: Wenn
Dir einer dieser ausgeworfenen Giftbrocken in Form
eines Flugblattes oder eines Gerüchtes vor die Augen
oder die Ohren kommt, so denke daran , daß er vom
Feinde stammt. Denke daran , daß vom Feinde nichts
kommt, was Deutschland frommt. Das muß sich jeder
sagen, gleichgültig, welchem Stande oder weicher Partei
er angehört . Triffst Du einen, der zwar dem Namen
und der Abstammung nach deutsch ist, der aber seinem
Wesen nach im Feindeslager steht, so halte Ihn dir
fern und verachte ihn . Stelle ihn öffentlich an den
Pranger , damit auch jeder andere wahre Deutsche
ihn verachtet.

Wehre dich, deutsches Heer und deutsche Heimat!
Gr . H.-Qu ., den 2. September 1918,

v. Hin den bürg,  Geiieralfeldmarschall ."

Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 4. Septem¬

ber 1918. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht «nd Boehn:
Beiderseits der Lhs hat sich der Feind in ständigem
Kampf mit unseren Vortruppen bis in die Linie Wul-
vergem—Nieppe—Bac St . Maur —Laventie—Richebourg
vorgearbeitet . Unsere- gemischten Abteilungen haben
ihn in diesen Kleinkämpfen wirksam geschädigt und ihm
durch Vorstoß und Angriff Gefangene abgenommen.

An der Schlachtfront zwischen Scarpe und Sqmme
verlies der Tag ruhig . Wir hatten während der vor¬
letzten Nacht unsere Truppen in Linie Ärleux—Moeu-
vres—Manancourt zurückgenommen. Diese seit einigen
Tagen schon vorbexeiteten Bewegungen wurden Plan¬
gemäß uyd ungestört vom Feinde durchgeführt. Der
Gegner ist erst am Nachmittag zögernd gefolgt. An
der Front zwischen Moislains und Peronne hat der
~ ÄtzüMe gestern iüM wiedeMlt . ^

Beiderseits von Nohon führte der Franzos« ststv>
kere Angriffe, die sich im besonderen gegen das Höhe»
gelände zwischen Campagne und Bussh richteten. D«
Feind, der hier viermal am Vormittage und a»
Nachmittage vergeblich gegen die bewährte 231. Jns>
Division anstürmte , wurde ebenso wie an den übrrgi»
Angriffsabschnitten restlos abgewiesen.

An der Ailette Erkundungsgefechte. Vorstöße öeß
Feindes gegen Couch le Chateau scheiterten. Zwischen
Ailette und Aisne setzte der Franzose im Verein mtt
Amerikanern und Italienern nach stärkster Feuerwir¬
kung zu erneuten Angriffen an ; sw wurden dielstach
nach erbittertem Nahkamps abgewiesen.

Wir schossen gestern 22 feindliche Flugzeuge «nt
7 Fesselballone ab. Leutnant Rumeh errang fem«
30. Lustsieg.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Südlich von
Ripont brachten wir von erfolgreichem Vorstoß in
die französischen Gräben Gefangene und Maß
gewehre zurück.

Der Erste Generalquartiermeister : LudenkP

Oösterreichisch er Kriegsb
Wien,  4 . September . Amtlich wird verlautbarti

Fm Norden des Tonalepasses entrissen unsere Hochae-
birgsabteilungen dem Feinde durch überraschenden An¬
griff den Purto san Matteo (3692 Meter), den Monte
Mantello (3636 Meter) und den Gletschergipsel(3502
Meter). Diese Waffentat im ewigen Eis und Schnee
stellt der Kämpftätigkeit der den schwersten alpinen
Verhältnissen gewachsenen Angreifer ein besonderes
Zeugnis aus . — In den Sieben Gemeinden lebhafte
Erknndungstätigkeit. — Sonst nicht von Belang.

. , Der Chef des Generalstabes, i
•f*

Englische Diplomaten
als Verschwörer.

f Entente -Verschwörung gegen die Sowjets.
Das amtliche russische Organ „Jswestija" schreibt:
„Am 2. September ist eine Verschwörung liqui¬

diert worden, welche durch anglo - französische
Diplomaten  mit dem Chef der britischen Mission
öockhart, dem ftanzösischen Generalkonsul Grenard und
)em französischen General Laverane an der Spitze dar-
rus gerichtet war , durch Bestechung eines Teiles der
stätetruppen sich des Rates der Volkskommis¬
sare zu bemächtigen  und eine militärische
Diktatur  in Moskau zu proklamieren. Die ganze
Organisation, welche mit gefälschten Dokumen¬
ten  und Bestechungen arbeitete ist aufgedeckt. Unter
mderem sinv Hinweise gefunden worden, daß für den
Fall des gelungenen .Umsturzes eine gefälschteGe-
jeimkorrespondenz  der russischen Regierung mit
rer Regierung Deutschlands veröffentlicht werden und
gefälscht e Verträge  fabriziert werden sollten, um
:ine geeignete Atmosphäre für die Wiedererneuerung
res Krieges mit Deutschland zu schaffen.. Die Ver¬
schwörer handelten , indem sie sich durch die diploma¬
tische Immunität deckten und auf Grund von Beschei¬
nigungen, welche mit der persönlichen Unterschrift des
Chefs der britischen Mission  in Moskau aus¬
gestellt wurden, von welchen sich viele Exemplare in
den Händen der außerordentlichen Kommission befin¬
den. Durch die Hände nur eines der Agenten Lock¬
harts , des englischen Leutnant Rahlh, gingen in den
letzten anderthalb Wochen 1200 000 Rubel zu Be¬
stechungszwecken. In der Wohnung der Verschwörer
lvurde ein Engländer verhaftet, welcher sich, nach¬
dem er in die außerordentliche Kommission gebracht
morden war , als der englische diplomatische Ver¬
treter Lockhart  zu erkennen gab.

Die Gefangennahme der Volkskommissare sollte
bei einer Plenarsitzung stattfinden, auf welcher irgend¬
eine besonders wichtige Frage zur Beratung stand.
Alle verhafteten Mitglieder vom Rate der Volkskom«
nissäre sollten sofort nach Archangelsk gebracht wer¬
den. Dieses war anfänglich geplant. Bald darauf
sprach jedoch Rahlh Zweifel über die Zweckmäßigkeit
aus, Lenin nach Archangelsk zu schicken, da es Lenin
nährend seiner Reise nach Archangelsk gelingen könne,
die Wachmannschaft auf seine Seite zu bringen, so daß
man ihn befteien könnte. Daher erklärte Rahlh, es
sei am sichersten, Lenin und Trotzki  sofort nach,
der Verhaftung z u e r schi e ß en ." <

Tie Explosion in Odessa — englisches Fabrikat.
Bei der Explosion des Munitionslagers in Odessa

wurden über 50 Personen getötet, mehrere hundert
verletzt. Mehrere tausend Personen sind obdachlos,
da die Häuser ganzer Straßen durch den ungeheuren
Luftdruck der einsallenden Granaten und den ausge¬
brochenen Brand vernichtet sind. In den Gassen lie¬
gen nicht explodierte Geschosse, teilweise schwersten Ka¬
libers. Der Schaden beträgt sicherlich mehrere hnn-.



iastrophe so wie jene in Kiew durch Agenten de,
Entente hervorgerufen worden ist. Das Munitionslager
gehörte eigentlich der ukrainischen Regierung , mii
der die österreichisch-ungarische Heeresverwaltung we-
gen Erwerbs des Lagers verhandelte . Die übriger
Vorräte und die Obdachlosen wurden vorläufig ir
Asylen untergebracht , die Bedürftigen aus Fahrkücher
der österreichisch-ungarischen Truppen gespeist.

Ter Zusatzvertrag von Rußland ratifiziert . .
Die Ratifikation des deutsch-russischen Zusatzver¬

trages zum Brest -Litowsker Frieden ist vom Zentral-
Exekuttvkomitee in Moskau bei Anwesenheit von 506
Mitgliedern ' beinahe einstimmig erfolgt.

An der deutschen Zustimmung ist kaum zu zwei¬
feln. Man nimmt an , daß der Bundesrat ihn ohne
den Reichstag verabschieden und nachher beim Reichs¬
tag die Jdemnität nachsuchen werde.

Der Vertrag bringt für beide Teile ganz bedeu¬
tende wirtschaftliche Vorteile , deren baldige Durchfüh¬
rung im Interesse beider Teile liegt . * ,

• # * •• ■' lir ".’-.- j
Im Gouvernement Wologda wurde eine neue

Verschwörung  von Offizieren entdeckt, die mit
englischer  Unterstützung arbeitet . Bon den Ver¬
hafteten wurden zehn Offiziere erschossen.

D«r ehemalige Bevollmächtigte der englischen Re¬
gierung in Rußland , Lindlay , ist zum Hauptkommissar
für Rußland mit dem Sitz in Archangelsk ernannt
worden.

In Petersburg wurde plötzlich der sich bisher einer
großen Gunst der Bolschewiki erfreuende frühere rus-
ßsche Botschafter , Baron Rosen  verhaftet.

Die russische Staatsdruckerei soll aus Nishni -Now-
gorod in Ostrußland wieder nach Moskau verlegt wer¬
den, weil sie dort bedroht erscheint.

Gegen Anfrührerversammlungen.
Alle Versammlungen der nichtbolschewistischen

Organisationen sind in Moskau jetzt strengstens ver¬
boten . Trotzdem hat sich in einer Vorstadt Moskaus
eine große Menge sozialdemokratischer Arbeiter unter
freiem Himmel versammelt und einen Umzug zu ver¬
anstalten versucht. Als dem Befehl , auseinanderzu,
gehen, kein Gehör geschenkt wurde , gaben die herbei-
«Älten lettffchen Bataillone einige S a l v e n ab , wobei
über 200 Personell verwundet und 4 9 getütet
>VWlD«L.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Die Flagge des Teufels.

Havelock Wilson (der Vorsitzende der Seemanns¬
organisation , ein bösartiger Hetzer), der gegenwärtig
den Boykott der Seeleute gegen Deutschland nach dem
Kriege organisiert , veröffentlicht in der Londoner
Presse folgendes Schreiben Lord Teighneuths:

„Was die Alliierten nach dem Kriege tun müssen,
ist, die Entfaltung der deutschen Flagge in irgend¬
einem Gewässer durch alle Zeiten zu verbieten . Wenn
die Deutschen nach dem Kriege wünschen, Seeschiffe zu
entsenden , müssen sie eine andere Flagge erdenken . Die
gegenwärtige deutsche Flagge fft das Abzeichen des
Teufels ."

Dieser Lord Teighneuths ( ?) ist offenbar schon
ein sehr alter Herr , dessen Geisteskräfte im umge¬
kehrten Verhältnis zu seinem Deutschenhass« stehen.
Ko spricht doch kein vernünftiger Mensch!

Die Tommies wollen den Friede « .
Die englischen Soldaten sind stramme Anhänger

des Friedens-Lord Lansdowne. Zu den Friedensbrie-
ftn Lansdownes erklärt der unter dem Namen A.
Wasvarer in der englischen Wochenschrift „The Nation"
schreibende politische Publizist Massingham in dem ge¬
nannten Blatt:

„Die „Times " sagen , daß Lord Lansdowne nur für
fick» selber schrickt. Nack den vielen Rerickten . die an

«UM», yviuuyi fiuu , luuu lur ucgcuycu , OUß nucy oer
Veröffentlichung seines ersten Briefes Lord Lansdowne
bei weitem der volkstümlichste Staatsmann — viel¬
leicht könnte ich sagen , der einzige populäre
Staatsmann — in der britischen Armee  wurde ."

Kleine Kriegsnachrichten.
" In Amerika ist vom 1. Juli 1919 bis zur De-

Mobilisierung der Armee die Erzeugung alkoholischer
Getränke verboten worden.

" Oberleutnant Paul Billik , der nach 31 .Lustsie¬
gen seit dem 10. August vermißt wird , ist unver-
wundet in englische Gefangenschaft geraten.

Hertling über das Wahlrecht.
Der Kanzler redet eindringlich für die Vorlage.

Die Kommission des preußischen Herrenhauses zur
Porberatuna der Regierungsvorlage über die Einfüh-

rung des gleichen Wahlrechts in Preußen in der von
Abgeordnetenhause beschlossenen Zusatzstimmenform is
am Mittwoch zu ihrer Beratung zusammengetreten.

Ter Ministerpräsident greift selber ein.
Bericht über die Sitzung aibt 's noch nicht, es sol

ein zusammenfassender offizieller Bericht ansgegeber
werden . Nach privaten Mitteilungen ergriff am Mitt
woch der Reichskanzler Gras Hertling das Wort zr
einer eindringlichen Ansprache , in der er sich an
den bekannten Standpunkt der Regierungsvorlam
stellte.

Die Stellung der Fraktionen.
Die linke  Fraktion des Herrenhauses , die „Bür

germeisterfraktion ", ist jetzt ziemlich einmütig für die
Wiederherstellung der R e g i e r u n g s Vorlage m i
jenen Sicherungen , welche die Regierung ihrerseits
bereits in Aussicht gestellt und als annehmbar be¬
zeichnet hat . Der ursprüngliche Widerstand einzel¬
ner Oberbürgermeister aus dem Westen ist aufgegeberi
worden.

In der Frafiion der Rechten macht sich nach bei
„Voss. Ztg ." ein starker Einfluß geltend , ein Kom¬
promiß  zustande zu bringen und solche Bedenker
zurückzustellen, die man früher gehegt hat . Namhaft«
Mitglieder der Fraktion der Rechten setzten sich mii
großer Wärme für das Zustandekommen eines Vermitt¬

lungsvorschlages ein . ^

Politische Rundschau.
l — Berlin,  4 . September 1918.

' — Der Kaiser hat dem bisherigen Staatssekretär des
Auswärtigen Amts Wirklichen Geheimen Rats Dr . von
Kühlm ann  den Roten Adlerorden erster Klasse verliehen.

— Die 32. Hauptversammlung der Deutschen Land¬
wirtschaftsgesellschaft findet Donnerstag in Berlin statt.

— Das preußische Staatsministerium trat unter dein
Vorsitz seines Präsidenten Grafen von Hertling am Diens¬
tag zu einer Sitzung zusammen.

— Der baperische König ist zur Erwiderung de-
Besuches des Königs der Bulgaren nach Sofia ab¬
gereist . , ,

♦

:: Tie letzte Reichstagsersatzwahl in Berlin . Die
Reichstagsersatzwahl am 15. Oktober wird , so schreibt
die „Lib . Corr .", die letzte Reichstagsersatzwahl nicht
bloß in Berlin I, sondern voraussichtlich in Berlin
überhaupt sein. Denn nach dem soeben veröffentlichten
neuen Reichsgesetz über die Vermehrung der Reichs¬
tagsmandate werden die bisherigen sechs Berliner
Reichstagswahlkreise zu einem einzigen Wahlkreise zu¬
sammengelegt , in dem statt sechs künftig zehn Reichs¬
tagsabgeordnete auf Grund der Verhältniswahl
gewählt werden . Diese zehn Reichstagsabgeordneten
sind dann nicht mehr Vertreter eines besonderen Be¬
zirks in Berlin , sondern der gesamten Reichshaupt¬
stadt.

:: Eine bayerisch« Millionenanleihe für die Tene-
»mnaszulaae . Ravern vlant . wie verlautet , eine Staats-

anlerye zur useaung oer ernmangen Teuerungszu¬
lage , die im September einen Betrag von 60—70
Millionen Mark erforderlich ! macht. Da die Deckung
aus den ordentlichen Staatseinnahmen nicht möglich
sein dürste , will man sich diesem ftüher sehr be¬
kämpften Plane einer Staatsanleihe fügen.

:: Gefängnis für Miesmacher . An den Berliner
Anschlagsäulen ist in dem grellen Polizeirot zu lesen:

„Aus Grund des 8 9b des Gesetzes über den Bela¬
gerungszustand bestimme ich im Interesse der öffent¬
lichen Sicherheft für das Gebiet der Stadt Berlin und
der Provinz Brandenburg:

Wer ein nicht erweislich wahres Gerücht , das
geeignet ist, die Bevölkerung zu beunruhigen , aus¬
streut oder unbefugt weitergibt oder verbreitet , wird,
auch wenn er dabei die Wahrheit des Gerüchts be¬
zweifelt oder bestreitet , sofern nach bestehenden Ge¬
setzen keine höhere Strafe verwirft ist, mit Gefäng¬
nis bis zu einem Jahre,  beim Worliegen mildern¬
der Umstände mft Hast oder Geldstrafe bis zu 1500
War ! bestraft.

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft . >jMM
Der Oberbefehlshaber in den Marken . MÄ

v. Linsingen , Generaloberst ."

Kronprinz zur Lage.
'Der Deutsche Kronprinz h- t sich gegenüber deri

Berichterstatter eines ungarischen Abendblattes u . a
folgendermaßen ausgesprochen:

„Wir führen einen Verteidigungskrieg . Wir wol
len keinen von unseren Feinden vernichten . Das Wor
„Sieg " ist so zu verstehen , daß wir uns behaupte:
und nicht unterkriegen lassen wollen . Von dem Augen
blick an , da England in den Krieg eintrat
war mir das  klar ."

Aus die Bemerkung des Berichterstatters , daß de,
Kronprinz im Auslande als Kriegshetzer  gelte
antwortete dieser:

„Diese Anschuldigen sind mir b^ annt . Brauch
ich daraus sagen , daß davon kein Wort wahr ist-
Wenn Deuffchland den Krieg hätte haben wollen , dam
würden wir nicht diesen Augenblick ausgewühlt haben/

Ueber die Amerikaner sagte der Kronprinz:
„Bei den Amerikanern habe ich festgestellt, das

sie größtenteils nicht wissen, wofür sie kämpfen . Ick
fragte einen gefangenen Amerikaner , wofür sie kämp
sen. Er antwortete : „Für Elsaß ", und auf die Frage
was Elsaß sei, gab er zur Antwort : „Elsaß ist ein gro¬
ßer See ." Aber den Einsatz der Amerikaner fühler
wir natürlich . An Material haben sie sehr viel gelie¬
fert , und jetzt liefern sie auch sehr viel Menschen¬material ."

-wKleine Krlegsnachrichlen.
* Am 8. August ist das vorläufige Abkommen über die

Teilnahme Chinas an der Jnterv .ntton in Sibirien zustande
gekommen. i

* Wilson hat für die Weizenernte von 1919 einen Min¬
destpreis von 2,20 Dollar pro Bushel festgesetzt.

* 498 Millionen Mark hat die Stadtgemeinde Berlin
in den ersten Pier Kriegsjahren ausschließlichan Barunter¬
stützungen für Kriegerfamilien aufgewendet, darunter 76,5
Millionen Mark an MetbeihUsen, lediglich für Krieger-
famtifen. . . • & t/ .,
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Stocken der Entente -Offensive?

^  Das Pariser Regierungsblatt „ Temps " meldet,
„Die Bedingungen  über , die Weiterführung
des großen Angriffes sind durch die deutsche Front¬
zurücknahme anders  geworden . Ob Clemenceau un¬
ter den gegenwärtigen Umständen bereits Anfang Ok¬
tober in der Kammer spricht , ist fraglich geworden,
da er erst nach der vollkommenen Entscheidung zu
reden beabsichtigt ."

Die offiziöse Londoner „Times " des Verhetzungs-
NNNisterA mpThi »f • 9Ttt hur PtmTtMvm ££rrmf

Dar Hage öer Nacht.
Eine Eqühiuug ans Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch »on M. Walter.

8P (Rackdruck verboten.)
»8«# un ? das Dokument noch einmal genau durch-

lesen," riet Selwpn nach einer Pause , »vielleicht ist uns
doch etwas entgangen , was uns einen Fingerzeig geben
kann "

Mit ungläubigem Kopfschütkeln zog Fanning das
Papier hervor . Er kannte den Inhalt ja auswendig , wie
sollte er da etwas übersehen haben?

Er sattere das vergilbte Papier auseinander und Sel-
whn schaute eifrig hinein . »Da seht her !" rief er plötzlich,
mit der Hand au? eine Stelle des Berichtes deutend.
„Was steht da ?" Wir suchten nach einem Unterschlupf für
die Nacht, denn es war kalt da oben." Merkt Ihr was,
Fanning ? Da oben! Das heißt also in der Höhe und
nicht am Fuße des Berges"

„Nicht möglich!" wies Fanning diese Auslegung zu¬
rück. „Betrachtet dock den Berg ! Es ist ja ganz undenk¬
bar . daß fick auk seinem Gipfel ein Tal befindet. Ich habe
ihn von allen Seilen umkreist: er endigt in einer schmalen
Spitze, die gar)keinen Raum für dergleichen bietet."

„Ihr könnt Euch aber leicht in der Berechnung seiner
Breite geirrt haben oder aber auch, Jansen hat einen fal¬
schen Ausdruck gebraucht. Statt eines wirklichen TaleS
war eS nur eine Vertiefung des Bodens , eine Art
Schlucht. Ich glaube ganz bestimmt, daß meine Idee die
richfige Lösung ist. die Ihr jahrelang vergebens ge¬
sucht habt"

„Ihr seid zu sanguinisch, Selwvn . ' meinte Fanning.
noch immer zweifelnd.

„Es wird stck bald aenug zeigen. ob ich Recht habe."
beharrte der Andere. „Statt die Zeit unnütz hier unten
zu verschwenden, laßt uns steLer !»ersnchen. den Berg zu
erklimmen."

Rach kurzer Ueberkevung willigte Fanning rin.
Ä  fürchte aber." bemerkte Selwpn, die Gegend:end, „wir müssen die Pferde zurücklaflen. Wie

sollen wir die über diese unwegsamen Felsenriffe
bringen ?"

„Man muß sich nie von seinem Pjerve trennen , wenn
es irgend geht." erwiderte Fanning . „Ohne dasselbe ist
man in unserem Lande wie ein Schiffer. der wohl ein
Ruder , aber kein Seael hat . Ueberdies finden wir viel¬
leicht einen besseren Weg für den Abstieg."

Mit neuerwachtem Mut b-aannen die kühnen Aben¬
teurer . ihre Tiere am Zügel führend , den Berg von der
westlichen Seite her zu ersteigen. Ein mühsames , gefahr¬
volles Unternehmen , das mehrere Stunden in Anspruch
nahm , sie schließlich aber dem Ziele bedeutend näher
brachte.

Für die nntcrer Reaion -n war die Sonne bereit» nn-
tergegangen hier oben jedoch weilte ste noch, die Spitze
des Berges mit rotglühenden Strahlen vergoldend.

Bewundernd standen die beiden Männer vor dem er¬
habenen Bilde der Natur , das stck ihren Blicken bot.

So weit das Auae reichte, sab es nichts als hoch auf-
steiaende. zerklüftete Fellen und kahle Bergsvitzen, übersät
mit mäcktiaem Steinaeroll das in ricstaen Blöcken nmber-
lag , als habe ein Epklopengeschlechi es zu wildem
Kampfe benutzt Alle Vegetation hakte hier ausgchört : nur
hier und da drängte stck ein verkümmertes Pftänzchen aus
einer Ritze hervor , in der Sonnenglut rasch verwelkend,
lind über dem ungeheuren Steinmeer lagerte die Stille
des Todes , ein unendliches Schweinen. herzbeklemmend
und doch eine ehrfurchtsvolle Ahnung des Ewigen er¬
weckend.

Rack kurzer Rast setzten die Wanderer ihren. Wea fori.
Plötzlich bückte sich Fannina , einen runden , weißen Gegen¬
stand. der von weitem wie ein Straußenei aussab und
zwischen einer Felsspaffe einaeklemmt war , anfheSenv. Es
war der Sckädel eines Menschen.

.Was habt Ihr da ?" rief Selwpn , nähertretend und
mit Erstaunen bemerkend, daß die Hand feines Gefährten
zitterte . „Ein Sckädel ? Ra , bringt Euch das so au? der
Fassung ? Ihr seid ia ordentlich blaß geworden. Es ist
frril ' ch ein seltsamer Fund In dieser Wildnis , dock an der¬
gleichen Dinge seid Ihr ja gelvöhnt. Das ist für Euch
doch nichts weiter ."

„So . meint Ihr ?" rief Fanning in einer Erregtheit,
die Selwpn unerklärlich war und ihn einen Moment be¬
fürchten ließ, sein Genosse habe den Verstand verloren.
»Da, schaut's Euch mal ordentlich an !"

Selwvn war ? einen flüchtigen Blick ans den grausigen
Gegenstand. „Ich sehe nichts Besonderes ." sagte er achsel¬
zuckend.

„Nun so will ich's Euch erklären. Es ist der Schädel
eines Weißen."

„Woran seht Ihr das ?" fragte Selwpn . aufmerffam
werdend.

„An der Form . Doch begreift Ihr noch immer nicht,
was dieser Fund bedeutet. Selwvn ?"

„Daß ein-anderer vor uns den Versuch gemacht und
ibn mit dem Leben bezahlt hat . Dock halt , da fällt mir ein.
Jansens Gefährte — wie hieß er gleich? Jim . ja richfig,
der wurde von den Buschmännern getötet. Ah, jetzt be¬
greife ich es. Der Fund sagt uns . daß wir an? dem rechten
Wege sind. Meine Vermutung hat uns also nicht beftogen.
Hurra . Fanning ! Der Schatz wird unser sekn!"

„Ia . sa." murmelte Fanning nachdenklich, ohne aus
die letzten Worte des andern zu achten. „Da sich nichts $
weiter als der Schädel hier vorfindet , so muß der arme
Teufel seinen Tod oben auf dem Berg gesunden haben
»nd dies Ding ist sväter heruntergerollt oder von den
Geiern hierher geschlevpt worden . Auf seden Fall haben
wir jetzt den langersehnten Ort gefunden, und das ist die
Hauvtsache!"

Es galt nun noch eine Strecke höher zu klimmen, und
obgleich die Dunkelheit eingebrochen war . fießen sich die
beiden dadurch nickt abhalten : ste wollten so rasch als mög¬
lich die Spitze de? Berges erreichen.

Nach dem ersten Jubel , dem Ziele nahe gekommen zu
sein, stellte sich bei Selwpn plötzlich eine seltsame Beängsti¬
gung ein Wie, wenn auch ihn ein ähnliches Geschick er¬
eilen sollte wie diesen Jim ? Wenn er den tödfichen Ge¬
schossen der wilden Buschmänner zum Ovfer fallen würde?
Schon glaubte er ihr dämonisches Geheul, das Schwir¬
ren ibrer vergifieten Pfeile zu hören . Und das machte ihn
so nervös , daß er hei dem leisesten Geräusch zusammen-
schreckie. M>t unheimlicher Lebendigkeit fiel ihm der Traum
ein. den er in jener Gewitternacht gehabt : da Haffe er das
leuchtende ..Auge der Nackt" gesehen, «her auch tausend
Pfeile , die ihn bedrohten . War das eine Vorbedeutung ge¬

wesen? Ein HSseS Omen?i ■ l\ i i . i !. c i i , .. > r»
'P 1. TU "ATMI .a»i' lWW iMlz

— . . I i III K fof ii l I , ——



yar oer Uemo ourcy Virttuerteteuer seine Absichten
der Rückverlegung seiner Linien bis zuletzt geschickt
verbeut . Dadurch ist ua 'er bebftchtigter erster Stoß
nicht zur Entwicklung  gekommen . Die Ausfüh¬
rung der weiteren Pläne Marschalls HaigS müssen wir
in Ruhe und Geduld erwarten ."

Zum Chef dieses Stabes ist
bekannt von der Oesel-Unternehmung , ernannt wor¬
den . Er ist Inhaber des Pour le merite und war zuz
letzt Chef eines Verbandes leichter Seestreitkräste.

— Die deutsche Regierung hat der Sowjetregierung offi¬
ziell ihr Beileid aus Anlaß des Attentats auf Lenin aus,
gesprochen.

— Der Reichskanzler Dr . Graf v. Hertlinc
ewpsing den Staats - und Kriegsminister v. Stein , der
preußischen Gesandten v. Treutler in München unt
den Präsidenten des Herrenhauses Grasen v. Armin-
Boitzenburg.

— Die preußische Einkommensteuer „feiert" in die¬
sem Jahre ihr 25jährrgeS Jubiläum . Die Zahl der „Ze>!-

siten" der Steuerzahler stieg von 2,5 Millionen 1892 aus
7 Millionen im Jahre 1917.

: : Keine „Neutralisierung " Danzigs . Gegenüber
Gerüchten , die rn den letzten Tagen umliefen , wird
von zuständiger Seite mitgeteilt . daß bet den Be¬
sprechungen im Großen Hauptquartier eine Neutrali¬
sierung Danzigs nicht in Betracht gezogen wurde und
auch nicht in Frage kommt.

:: Ter Reisezweck Herrn v. Hintzes. Wie die „Neue
Freie Presse " erfährt , gilt die Reise Hintzes in erster
Linie Besprechungen über die polnische  Frage , in
der man zu einer Verständigung zu kommen hofft.

Ter Kronprinz über die Schlachtenlage.
In einem Interview gegenüber einem Wiener Be¬

richterstatter sagte der Kronprinz:
„Im übrigen ist unsere gegenwärtige Lage sicher.

Wir sind mehrmals im Laufe dieses Krieges in schwe¬
re r e r Lage gewesen, als jetzt. Wir haben weit schwe¬
rere Krisen überwunden . Ich habe den Krieg von An¬
fang an als Verteidigungskrieg aufgefaßt . Das will
aber keineswegs sagen , daß wir nicht gelegentlich an¬
greifen sollen , wo wir können , und zwar nach dem
Grundsätze : die beste Parade ist meist der Hieb . Deutsch¬
land und seine Verbündeten müssen den Krieg so lange
führen , bis die Gegner einseyen , daß wir nicht
umzubringen sind,  und daß es für sie kein
Geschäft ist, den Krieg sortzusetzen . Wann die Gegner
zu dieser Erkenntnis kommen werden , ist noch nicht
abzusehen ." . -

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Keinen 3. Kriegswinter?

Den „Neuen Zürcher Nachrichten" ging von einer
der Entente sehr nahestehenden  Serte die Mit¬
teilung zu , daß England , Frankreich und Italien von
dem ernsten Willen getragen seien, einen fünften
Kriegswinter zu vermeiden  und womöglich für die¬
ses Jahr das Kriegsende herbeizuführen . Das Blatt
schreibt, es fehle nicht an Anzeichen , die jenen Mit¬
teilungen eine gewisse tatsächliche Unterlage geben.
Darunter seien zu nennen die wachsende Besorgnis
der gesamten europäischen Großfinanz vor der Fort¬
dauer des Krieges , ferner die unleugbare Verstimmung
zwischen Japan , Amerika und England wegen der
Ostafienpolitik und die sich vertiefende Erkemltnis , daß.
je größer die amerikanische Hilfe werde , " d£) um so
mehr unangenehme und gefährliche Seiten geltend
machten . Vom Vielverbande werde an einer neuen
Grundlage für seine Friedensbereitschaft gearbeitet.

Kapitän v. Levetzow.
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Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * find Originalartiksl und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.

Bierstadt , den 7. Septbr.
* Montag früh gelangen bei Ermeier, Erbenheimer

straße auf die Nummern 751—850 Folge 3 ec Brenn-
ftoffbacte für 1918/19 je 3 Ztr . Br ir lt zur Verteilung.

* Die El u ge nie l n oungsjr aqe  zu der neulich ln
Schierst in eine Versammlung emderuftn war (auch wir
berichtrlen kurz darüber) wrr-) in der Dienstagsausgabe ree
Wiesb. Tagl. in einem längeren Artikel von einem B>er-
ftoDier behandelt. Ohne jede Voreingenommenheit kann
man wohl sagen, daß d is da-.in Gesagte, etwas für sich
hat. Auch klingen o«e Darl gangen ganz anders als in der
Versammlung zu Schiersinn, tn welcher iu der Hauptsache
doch nur diejenigen in so hohe Begeisterung für die Ein¬
gemeindung stimmten, die einen wirklichen Vorteil davon
hätten. Der W-chngk it Der Sache entsprechend, g-oea wir
den Art kel hie> wieder. Nach dem Bericht des„Tagblaits"
vom 26. August über die in Sch ersinn abgehaliene Ver¬
sammlung die zur Frage der Eingememvung Slellung nahm
scheint dort eine fast aligem ine Zustimmung für den Zir-
sammrnschluß zum Ausdruck gekommen zu sein. Für vie
Eiagemein!Ung wird eine Verbesserung der Lebensumvl-
vcrsorqung wie auch der Wohn- und Be.keursvrhäUnisse
ins Feld ge,üprt. Insbesondere erhoffen die Grmemded:-
amten una Leh-er der Bororte von einer Vereiiuguug mit
der Sradt eine große Aufbefferuug ihrer den Teuerungs-
Verhältnissen gar nicht mehr angtp ißten Gehälter. Duß
hierin d e Vororte manches versäumt h -den und Lehrern
und Beamien eine wesentliche Aufbesserung1 rer Gehälter
unbidingt ehörr, muß zugegeben werden. Wer.» weiter
eine Verbesserung de: Lebensmittelversorgung, der Wol.n-
und Brrkehtzsverhälin-ffe erhofft w:rd, und die Möglichkeit
einer besseren sozialen Fürsorge, so setzt man eben große
Hoffnungen auf die Wiesbadener Verwaltung die hoffent¬
lich die Wünsch nicht cn täusche-, wird. Angesichts de: un¬
geheuren Belastung aber, vie der Krieg auf die Städte ge¬
häuft hat, wird man von der Stadt , die Vororte aufnimmt,

nicht allzu viel Aufwand erwarten dürfen. Andererseit
har aber der Krieg auch dem Blindestenl ie Schwierigkeiten
der Lebensmittelversorgung großer Städte vor Augen ge-
führi, um uns vor weiterer Zentralisierungund dem un¬
überlegten Anschluß der Bororre an die Stadt zu warnen,
Das ist besonders da am Platze, wo Vowrte zum großen
Teil landwirtschafttreibende Bevölkerung ausweisen, ebenso
Kleingewerbetreibende und Arbeiter mit eigenem Grundbe¬
sitz. Die Gewinnung und Vermehrung von Eigenbesitz ist
für Arbeite Handwerker und auch Beamte ein wünfchenS-
wertes Ziel, das sie in einem Vorort leichter erreichen kön-
nen wie in der Stadt . Die Behauptung, daß man dort
gleich teuer baue wie in der Stadt , ist unzutreffend. Sie
kann höchstens da zuteeffen, wo man ganz nach dem Muster
der Stadt Bauausführungen und z. B. Straßenanlagen mit
Schwemmkanallsation fordert, ohne die einfachen ländlichen
Verhältnisse zu berüchsichtigen. Sonst wird man auf dem
Lande viel billiger bauen und wobn n. Für die Ansiedlung
von Knegerfamilien kommt die Stadt nicht in Frage son¬
dern das Land, das seinen ländlichen Charakter behalten
will. Einer Stadt wie Wiesbaden nützt dagegen nur die
Ansiedlung wohlhabender Familien, für die in der Stadt
Raum genug ist. Mir scheint daher im Interesse der Ar¬
beiter, der Kleinsiedler und Handwerker das Aufgehen der
Vororte in die Stadt nicht geboten, und wenn von sozial¬
demokratischer Seite dr.se Entwicklung gefördert wird, so
geschieht di s mehr aus politischen Gründen, um den Ein¬
fluß der in den Bororten lebenden Bevölkerung besser aus-
zuwrrlen. Im Rahmen der Städteocdnung ist das leichter
wie in Landgemeinoen mit ihrer den allansässigen Besitz
sehr bevorzugenden Landgemeinde- und Kreisorbnung, dre
aber hoffentlich auch bald gründlich reformiert wird. Ob
aber dem wirtschaftlichen Jure esse der breiten Vorortsve-
völkerung mit einem Anschluß an die Stadt gedient wird,
ist sehr die Frage . Erhofft doch ein Redner der Schierst.
Versammlung sofort eine große Weristeigcrung der Grund¬
stücke und Hauser. Dem kleinen Mann und dem Kriegs-
beschädigten iu vtelmehr dann gedient, wenn das Land billig
und der Häuser wie auch der Mietpreis rin wesentlich ge¬
ringerer bleibt, w'.e in der Stadt . Warum mit Gewalt
den Vororten ihren ländlichen Charakter nehmen? Weder
der SlaDl noch dem Vorort rst damit gedient. Insbeson¬
dere puffen strenge Straßen - und Buupolizeiverordnungen
die die Ausübung der Landwirtschaft und des Kleingewer¬
bes erschweren, nicht aufs Land. Genau so wenig wie die
Schwemmka»atisation, denn wir haben in der LanDwirt-
schasi eine solche Düngernot, daß wir nichts mehr fortzu-
schwemmei: haben. Die Entwicklung nach dem Krieg ist
nicht vorauszusehen, sicher aber wird die Ausübung der
Lunowirtschaft in allen Abstufungen mit Groß- und Klein-
viehzuchi, Gärtnerei und Obstbau eine bedeutende Haupt-
und Nebenbeschäftigung auch zahlreicher Beamtenfamüien
besonders aber der Kriegsbeschädigten werden. Daher nicht
teures, sondern billiges Land, einfache Häuser mit Gärten
und Höfen und wenig Mietwohnungen, sondern Förderung
von Eigenbrsitz. Das «st die beste Lösung der Wohnungs¬
not, die tn jeoem Vororc möglich ist. Es gib't heute noch
viele Einwohner der Vororte, die bleiben wollen, was sie
sind, Landbewohner, und die sich von einer Eingemeindung
nichts versprechen. W. R.

* Die gestrige Gemeinderatsfitzung  umfaßte sieben
Punkte, von denen die zwei ersten Steuerstundung bezw.
-Erlaß betrafen. Ersteren wird stattgegeben, während das
Gesuch um Steuererlaß der Gemeindevertretung vor- eschla-
gen werden soll dieses zu genehmigen. Ein Gesuch eine-
Einwohners um Wasseranschluß an die Leitung der Schule
in der Adlerstr. wird insofern entsprochen, als dem Wasser»
weck Wiesbaden die Frage vorgelegt werden soll, ob dem
Abschluß nichts im Wege steht, oder ob die Aufstellung eine* *
neuen Mess rs nötig sei. Die Kosten für Behandlung eines
Kranken beschließt die Gemeinde zu ein Drittel zu überneh-

Das / luge -er Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M. Walter.
(Nachdruck verboten.)

Bei weiterer Ueberlegung jedoch wurde dies Gefühl
von einem anderen verdrängt . Auch Violet Avory lebte
als Gast unter seinem Dache; sie stand sogar unter seinem
besonderen Sckutze und galt ihm ungleich mehr als dieser
Fremde , gegen den ihn plötzlich eine zornige Aufwallung
überkam. Soviel er aus dem Brief ersehen, war Selwyn
ein verheirateter Mann . Wie konnte er da so gewissenlos
handeln und Violet zu betören suchen? Daß ihm dies ge-
lungm ' — gründlich gelungen, das war allen in Fredens-
borg ein offenkundiges Geheimnis . Niemand hatte vor¬
dem Anstoß daran genommen, aber unter den obwalten¬
den Umständen erschien Selwyns Gebühren als ein schänd¬
licher Mißbrauch der Gastfreundschaft, die man ibm er¬
wiesen. Wäre Selkirk die Aufklärung in irgend einer an¬
deren Weise zugekommen, so hätte er dem Engländer ein¬
fach das Haus verboten ; die unglückliche Briefverwechs¬
lung band >i!m jedoch die Hände und brachte ihn selbst in
eine schwierige Lage.

Und nun tat er das Verkehrteste, was er batte tun
können; er beschloß. Hilda ins Vertrauen zu ziehen.

Sämtliche Briefe in die Tasche schiebend, ging er.
seiner Gewobnheit gemäß , nach den Ställen , um die Zäh¬
lung der Herde vorzunehmen , war dabei aber von auf¬
fallender Zerstreutheit.

Frau Hildas Entrüstung über die unliebsame Ent¬
deckung betreffs Selwnns gab der ihres Gatten nichts
nach. Die Art und Weise wie er dahinter gekommen, be¬
reitete ihr weniger Skrupel als ihm: ja, wäre sie an seiner
Stelle gewesen, so batte sie v-n Brief sicherlich ganz zu
Ende gelesen. Das weibliche Geschlecht ist im allgemeinen
sehr geneigt , den Satz : . Ter Zweck heiligt die Mittel " als
durchaus richtig anzuerkennen und unter fünfzig Frauen
gibt es kaum eine, die der Versuchung widerstehen könnte,
einen Brief zu lesen, der nicht für sie bestimmt ist.

.Nun Hilda , was ist da zu tun ?" fiagte Selkirk,
ziemlich bilslos zu seiner Gattin aufschauend.

zu tun?" wiederholte ste. »Natürlich diesem

Menschen, der ein Erzschurke sein mutz, klar machen, daß
er fich hier nicht wieder blicken lasten darf , und dann muß
man Violet sondieren . Vielleicht ist sie noch nicht so weit
gegangen wie wir denken, aber fast fürchte ich eS. Das
Mädchen hat fick in der letzten Zeit gewaltig verändert ."

.Hm . ich glaube , dein Plan ist der beste," bemerkte
Selkirk zustimmend.

.Hoffentlich besitzt Violet Vernunft und Selbstachtung
genug." schloß Frau Hilda in einem Ton . der erwarten
ließ da" dest--u nicht allzu sicher sei. ..um ihn sofort auf-
zuqeben. Wir muffen ihr gegenüber jedenfalls sehr entschie¬
den auftreten . und uw alle Verantwortlichkeit los zu fein,
wäre es ->w t -fien  sie so bald wie «-- otich nach Hanse zu
schicken. Sie ist jung und unerfahren und man weiß nicht,
zu welchen Torheiten ibr leidenschaftliches Temperament
sie am Ende noch hinreißt ."

Diesen Argumenten seiner Gattin vermochte Selkirk
nicht zu widersprechen und der Gedanke, daß seine hsibsche.
eigenwillige Kusine sich während sie unter seiner Obhut
stand, zu irgend einer „Dummheit " verleiten lasten könne,
erfüllte ihn mit wirklichem Unbehagen . So recht nach
Männerart wälzte er daher die peinliche Angelegenheit
auf die Schultern seiner Frau ab es dieser überlastend
die Sache mit Violet zu ordnen.

Obgleich Hilda ein seltenes Taktaefsihl besaß und sich
bemühte, den Gefühlen des jungen Mädchens in sckwnend-
ster Weise Rechnung zu tragen so kam es doch zu einer
sehr erregten Szene. Violet gab unumwunden zu. Sel-
wvns Geheimnis längst zu kennen. Er sei allerdings an
ein Weib gekettet, das es nur darauf anlege, ihm jede
Stunde seines Lebens zu verbittern Einmal muffe sie
aber dach sterben, und dann oäbe es kein Hindernis mehr
für sie. Violet . mit ihm glücklich zu werden Ihn anf-
geben? Nie und nimmermehr ! Vor Gott sei^ sie sein
Weib und niemand könne sie von ihm reißen Sie sagte
dcks alles mit solcku' r Leidenschaft, so fester EnEck'lostc-n-
heit. daß Hildas Versuckie. an ihre Vernunft , an ihren
Stolz zu apvellieren . vollständig erfolglos . blieben. Ein
wahrer Dämon schien in das Mädchen gefahren zu kein.
Sie stieß Verwünschungen aegen ihre Verwandten aus.
nannte sie alle Spione und Polizisten und erklärte. lieber
draußen im Feld schlafen zu wolleu als noch eine Nacht
Wrf« SeMrks Dach zu bleiben. Schließlich verfiel sie in

hpsterische Weinkrämvfe und Hilda , die ihrer Empörung
über Violets Betragen nicht mehr Herr werden konnte,
überließ das unvernünftige , störrische Ding , wie sie
nannte vorläufig sich selbst.

Hochrot vor Erregung berichtete sie ihrem Gatten den
stürmischen Verlauf ihrer Mission.

„Wenn ich nur wüßte , was sie au dem Burschen gk»
fresten hat ." war Selkirks charatteristische Bemerkung.
„Ein Mensch wie tausend andere , ganz netter Gesellschaf¬
ter — das gebe ich zu — aber das Pulver erfunden Hal¬
er sicher nicht " J

Was würde ibm wohl Violet Avory geanttrwrW
haben, wenn sie diese Worte gehört hätte?

Al. Kapitel.
Dem Ziele nahe.

„N'cht fiir tausend Pftmd möchte ich diesen Weg nvckj
einmal machen!" stöhnte Moritz Selwyn , sich den Schweiß
von der Stirne trocknend und nur mühsam der Fährte
seines Genoffen folgend. „Ich fange mehr und mehr tnfc
zu glauben , daß Euer guter Freund Jansen uns gründ¬
lich zum Narren gehalten hat ."

Fanning blieb stehen, warf einen prüfenden Blick a«f
seine Umgebung und ließ sich dann auf eimn vorsprt»-
genden Felsblock nieder . ■

„Eurer Ansicht bin ich gerade nicht." bemertte er mtf
Selwvns Aeußerung , „obgleich ich letzt ebenso wenig Wei¬
ter Bescheid weiß wie früher . Ein Jammer , daß der
arme Teufel nicht mehr imstande war . sich deutficher anS-
zudrücken. Viermal bin ich bis hierher gekommen, dann
aber war meine Weisheit zu Ende. Wir haben die An¬
weisungen Jansens so genau befolgt, und doch läßt fich
keine Spur von dem verwünschten Tal entdecken."

Einen ganzen Tag zogen sie nun schon an dem Berg
entlang , in besten Rahe der Schatz zu finden sein sollte,
aber ohne den geringsten Erfolg . Ihre Pferde hatten
kaum noch die Kraft weiterzugeben , und sie selbst waren
völlig erschöpft: selbst der Gedanke an die zu erhoffenden
Millionen vermochte nicht mehr, ihren Mut zu beleben.

! ! ! I . < H ! (Fortsetzung folgt.) (

I
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men. Der MetzgerI . Bill in Wiesbaden beabsichtigt eine
Schafherde in dir Gemarkung Wiesbaden weiden zu lassen
und ersucht um Genehmigung hierzu. Der Gemeinderat
will eine Bekanntmachung erlassen, in welcher die hiesigen
Grundstückbesitzer ausgefordert werden, sich zu erklären, ob
sie damit einverstanden sind. (Unstreitig bringt eine Herde
Schafe Dünger, der heute auch ein rarer Artikel ist und
wäre er daher erwünscht, wenn die Grundstücksbesitzer kein

N Einspruch gegen das Weiden der Schafe erheben würden.
Schriftltg.) Ferner soll laut einstimmigen Beschluß ein
weiterer Gemrindesekretär eingestellt werden. Der beim
LandwirtL. Bierbrauer in Pflege stehende Gemeindebulle
soll veräußert werden.

* Höchstpreise für Frühkartoffeln und Heu.
Der Erzeuger-Höchstpreis für Frühkartoffeln ist dom
2.—8. Sept . auf 7.— M. und von 9. bis 14. Septbr.
auf 7.5V Mk. in Heffen-Nasiau festgesetzt. Für Kleeheu
auf 11.— M. fü, Wiesenheu auf lO.— M. per Zentner
festgesetzt. Diese Verordnung hat rückwirkende'kraft,
so daß für alles Heu der Ernte 1918, das an Heer oder
kriegswichtige Betriebe geliefert wurde, für den Zentner
2.— Mk. nachgezahlt werden. Die Berechnung geht durch
den Kommunalverband.

* Das längst fällige Mehl  für den Fleischaus¬
fall kommt nunmehr wie aus einer heutigen Bekannt-
machung ersichtlich, am Montag zur Ausgabe.

* Eine Hochzeit vor 100 Jahren.  Man zieht
unbewußt Vergleiche mit den gegenwärtigen Zeitläuften
wenn man die Rechnung und Mitgiftaufstellung über
die Aussteuer einer Bauerntochter aus einem Dorfe aut
Untermain vor rund 100 Jahren liest. Es heißt da:
ZurF Hochzeit gebraucht: 26 Pfd. Rindfleisch per Pfd.
7 Kreuzer 43 Pfd. Kalbfleisch per Pfd. 6 Kr., der Hockin
für Gemüs 3 fl 26 Kr. Ferner wurden dem jungen
Ehepaar mitgegeben1 Kuh samt Kalb, Wert 60 fl., >
fettes Schwein, 166  Pfund , 16 fl.. 1 neuer Kleider»
12 fl, 4 Stühle, Macherlohna 48 Kr., 34 Pfd. Federn
a Pfd. l fl., N Ellen Barchenta 24 Kr., 8 Ellen Zwilch
a 38 Kr., 4 Lrhnstühl4 fl., 1 Spiegel 1 fl, 1 Spinn¬
rad 48 Kr., 1 Glucke mit Jungen 1 fl. usw. Wie ein¬
fach und bescheiden war man doch vor 100  Jahren und
— ists heutzutage in diesen Zeiten wieder geworden?

Gummiballons mit Spre ngst 0ff. Im Schweizer
Jura sind nach Mitteilungen des Pressebüros der schwei.
zerischen Armeestabs in den letzten Tagen wiederholt kleine
Gummiballons gefunden worden, an denen in Orlpapier
eingehüllte kleine Blechbüchsen mit einem sehr grfährlichen
Sprengstoff angehängt waren. Auf der Umhüllung sei zu
lesen gewesen: , Explosit! Ne pas Wucher!" (Sprengstoff
Nicht berühren') Offenbar waren diese Ballons dazub -
stimmt, über deutschem Gebiet zu platzen und ihre Spreng¬
ladung herabfallen zu lassen. Die Bevölkerung wird des¬
halb darauf hingewiesrn beim Auffinden derartiger Ballons
sofort dem stellv. Gen-Kom., Abtl. Abwehr von dem Fund
Meldung zu machen und bis zum Eintreffen weiterer Wei¬
sung die Ballons unberührt zu lassen, auch dafür zu sor¬
gen, daß niemand daran zu schaffen macht.

* Der Verein deutscher Zeitu  n gsv  e rl ege  r
beruft die deutschen Zeitungsverleger zu einer Zusammen¬
kunft, der auch Vertreter des Reichswirtschaftsamtes bei¬
wohnen werden, für den 11. Sept. cr. nach Berlin in das
Weinbaus„Rheingold". Einziger Gegenstand der Bera¬
tung ist: Papierpreis und Tagespreise . Die Lage
ist überaus ernst, sie ist derart, daß schleunige Einschüsse
not tun. Es droht nicht nur unmittelbar ein bedeutender
Aufschlag auf den Papierkilopreis seitens der Papierfabri-
kanlen, es nimmt die Regierung auch leider in der Abbür¬
dungsfrage eine zaudernde Haltung ein, die geeignet ist, mit
größter Sorge um die Entscheidung zu erfüllen. Es han¬
delt sich um Gefahren für die Gesamtheit der deutschen
Zeitungsverleger denen unverzüglich begegnet werden muß.
Die dem Zeitungsverlagsgeschäft bereits ausgebürdeten ge¬
werblichen Lasten, die Teuerungszulagen und Lohnaufbeffer-
ungen für die Gehilfen und Hilfsarbeiter, die Befriedigung
der Ansprüche der Angestellten, die neuen schweren Steuer¬
lasten fallen auch schon erheblich ins Gewicht, daß die
Grenze der Gleichgewichtshaltungerreicht ist. Werben noch
weitere Lasten in die Wagschale geworfen, dann steht das
deutsche Zeitunasgewerbe vor der Existensfrage.

Kirchliche Nachrichten , Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag, 8. Septbr.
15. S . nach Trinitatis.

Margens l0 Uhr: Lieder Nr 31 — 136 — 291 —
Text: Ev. Matthäus, 18, 20.

Margens 11 Uhr : Kindergottesdienst. — Lieder Nr.
2. — 267. Text: 1. Mose 24.

Mittags 2 Uhr : Christenlehre. Nr . 136 — 255. — 383
Kath . Kirchengemeinde.

Bierstadt.
Sonlttag, 8. Septbr.

Morgens8 Uhr: Hl. Meffe.
Morgens% Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe 7«> Uhr.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Samstag , 7. Die Rose von Stambul. 7 Uhr.
Sonntag, 8. Die Hugenotten. 7 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
S mntag, 8. 3%Uhr. „Der junge Zar".

7%Uhr. Der Stabstrompeter.
Montag, 9. Der Lebensschüler. 7 Uhr.
Dienstag, 10. Der Stabstrompeter. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 1l , Sonn- und Feiertags 11 72  Uhr.
Sonntag, 8. 4 und Uhr. Abonnements-Konzert des

Kurorchesters. #
Montag, 9. 4 und %8 Uhr. Abonnement-Konzert des

Kurorchestes.
Dienstag, !10. 4 und 8 Uhr. Abonnements-Konzert des

Kurorch.

Msnnlmschiingeit.
Als Ersatz für den Fleischauswll in der Woche vom

18.—24. August kommt in den hiesigen Kolonialwarenge-
schäften gegen Abgabe des entsprechenden Abschnittes
der Fleischkarte

85 Gramm Mehl auf die Vollkarte zum Preis von
6 Pfg. per Karte

1 42^ Gramm Mehl auf die Kinderkarte zuni Preis von
3 Pfg. per Karte

von Montag ab zur Ausgabe.

Bierstadt, den 7. Septr. 1918. •
Der Bürgermeister. Hofmann.

Am 1. 9. 13 lst eins Nachiragsbeki.uumachung oe-
rreffrnd Abänderung des 8 4 der Bekanntmachung Nr. V.
l . 354J6. 16. K. 8t. A. vom 12. bom 12. 7. 16 . botref*
send Beschlagnahme und vestandserhebung der Fahrradbe¬
reifungen (Einschränkung des Fahrradverkehrs) erfassen
worden.

Der Wortlaut ist in den Amtsblättern und durch
Anschlag veröffentlicht worden.

Stellvertretende - Generalkommando
18. Armeekorps.

Es wird auf die Abüeserung aller freien Mengen von
Obst und Gemüse nachdrücklichst hingewiesen, da die Er¬
fassung aller verfügbaren Obstmengen für die Volksgesunv-
beil von größter Wichtigkeil ist.

Der Metzgermeister Jean Bill in Wiesbaden beabsichiigt
in hies. Gemarkung eine Schafherde für die Dauer einiger
Mouate weiden zu lass en. Es wird dies zur Kenntnis der
hies. Grundbesitzer gebracht, mit der Aufforderung etwarge
Einwendungengegen dies Vorhaben binnm 3 Tagen auf
hies. Bürgermeisterei geltend zu machen.

Bierstadt, den 7 Septbr.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Die Einzahlung der 1. und 2. Rate Staats - und
Gemeindesteuer pro 1918 hat bis spät, zum 14. Sept r.
zu erfolgen.

Bierstadt, den 5.Septbr. 1918.
_ Der Bürgermeister. Hosmann.

Der Schietzplatz bei Rambach wird im « eplbr. wie
folgt benutz.

Am 5. 9. 11. 12. 16. 18. 20. 21. 25. 26. 28. 30.
von 9 Uhr vorm, bis zum Dunkelwerden,
am 6. 10. 14. 17. 19. 23. 24, von 12 Uor vorm, bis

zum Dunkelwerden,
am 6. 7. 10. 14. 17. 19 23. 24. von 9 bis 12 Uhr

vorm.
am 4. 13. 27. von 9 bis 2 Uhr mittags,
am 13. 17. von 2 Uhr nachm, bis zum Dunkelwerden.

Bierstadt, 31. August 1918.
__ Der Bürgermeister. H 0 km a n n

Haus- und Grundbesitzerverein
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle Blnmenstraße Sa. Tel.6016
Zu vermieten sind Wonhnungen von 1—5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen sind verschie¬
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Umsatzsteuergesetzes, das am I. August

I . in Kruft getreten ist, ist jeder Gewerbetreibende aezwun
gen, zur ordnungsmäßigen Führung seiner Geschäftsbücher
aus denen der Umsatz seines Betriebs ersehen werden kann
Die meisten hiesigen Handwerker werden daher genötigt sein,
ihre Buchführung diesen Anordnungen gemäß neu zu ordnen
Wie dies am zweckmäßigsten geschehen kann, das soll durch
Vermittlung des Vereins den Mitgliedern bezw. deren Frauen
und Töchtern an einigen dazu festzusetzenden Abenden er¬
läutert und vorgeführt werden.

Wir ersuchen daher alle Gewerbetreibende unserer Gemeinde
sich spätestens bis zum 15. Septbr. behufs Teilnahme an
diesem Kursus bei dem Vorsitzenden des Vereins, Herrn
Wink, anzumeldeu.

Der Vorstand des Gewerbevereins.

Einladung.
Da die auf den 13. Juli onberaumte Generalversamm»

lung wegen ungenügender Beteiligung nicht beschlußfähig
war, so laden wir hiermit die Mitglieder des Gewerbever¬
eins nochmals dringend zu der nunmehr auf den7 . Sep.
tember , abends v Uhr i:n Gasthaus „Zum Taum:§"
festgesetzten

— Generalversammlung—
ei».

Tag esordnung:
1. Rechnungsvorlage,
2. Ergänzungswahl des Vorstandes,
3. Verschiedenes.

Der Vorstand des Gewerbevereins.
_ I . A. ; Wink._j

Holzversteigerung.
Mittwoch, den 11. d. M ., Vormittags 8 Uhr

anfangend werden im Kloppenheimer Gemein¬
dewald Distrikt Hacken und Auslage

56 Raummeter Nutzholz (Elche)
290 „ „ Eichenknüppel
425 Baumstützen III . Klasse

3265 Eichene Wellen
68 Haufen Reiser

öffentlich meistbietend versteigert werden.
Anfang am Waldweg unterhalb der Wiesen

von Heßloch.
KloPPenheim, den 7. September 1918.

_ Der Bürgermeister : Kleeber.
Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10._ Reparatur «!»
Eimer für Latwerge auf
zubewahren und zum Le¬
bensmitteltransport, Holz-
kübel Mk. 1.90 u. M . 2.90
Partie eichue Füßchen Stück
Mk 1.50. Sauer, Wies¬

baden. Göbenstraße 2.

Haus Grundstück
mit zirka 7 Morgen Land,
Wiese, Gemüsegarten, Obst¬
bäume, von fischreichem
Wasser durchfloflen, in
schöner, rings von Tannen¬
wald umgebenen Gegend
mit Ozonreicher Luft an der
Straße Nähe einer Kreis,
stabt Niederschlestens geleg.
preiswert zu verkauf. Aus¬

kunft Heinrich Schulze,
Vierstadt, Röderstraße 1.

Gelegenheitz. ev. täglichen
uugest. Klav . » . Gesaug-
üben aes. Preisang. erb.
u 344 an die Geschästsst
der Bierstadter Zeitung.
Eine» Zimmerwohnung
im Dachstvck auf 1. Dechr.

zu vermieten. Näheres
Wiesbadener Straße 14 a.

Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung.

An, 1. Sept. erhi lten wir die herzzereikende Nachricht, daß mein iningstge-
liebter herzensguter Mann, mein guter Sohn, unser lieber Bruder, Schwager, Onkel und
Neffe, seiner Mutter einzige Stütze und Berater, der

Sergeant August Menges
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2 . Klasse

beim Vorfahren der Feldküche, durch den Volltreffer einer Granate ein Opfer dieses
grausamen Völkerkriegs geworden ist.

In tiefem Schnierz:
Frau Lina Menges,
Frau Karoliua Menges Wtw.
Die Geschwister
nebst allen Verwandte» .

Bierstadt, Schierstein, Schwaigerni. Baden, den 1. September 1918.
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